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Pofen, 2. Juli 1894. 

Aus den Blättern der Yrovin; Bofer. 

Aus Nr. 13 des Przegląd Poznański 
vom 24. Suni 1894: 

Der SKatholifentag in Pofen. 

Wenn man bie Crjdeinungen des nationalen 
Lebens prüft, einen indistreten Ginblid thut in die 
Kutiffengeheimniffe der Politit; wenn man die harat- 
teriftijden Neußerungen und Andeutungen der Brejje 
zu einem einbeitlichen Ganzen vereinigt und fehließlich 
Alles, was das Heut uns bringt mit den Gaben des 
eben verflojjenen Geftern vergleicht, — fo fteht man 
vor wunderbar beftürzenden Ergebnifjen. 

Uns allen ftehen die Zeiten des. Kulturfampfes 
nod in Erinnerung ... Als die eiferne Fauft des 
Fürften Bismard brutal auf die tatbolijche Kirche 
einhieb; als die auf dem Feljen Petri erbaute Kirche 
unter den Schlägen des Kanzlers erjeufzte und die 
Diener diejer Rirhe das Kreuz Chrifti auf ihren 
Schultern lajten fühlten; da vaffte fic) die polnische 
Nation mit einem Auffhrei des Schmerzes auf den 
Lippen zum Kampfe für den Glauben, die Kirche 
und ihre Priefter auf. Und wunderbar, — die gee 
fammte polmijche Preffe ohne Kücjicht auf ihre 
Färbung ftand zum Sdhuge der Kirche bereit. Auf 
den Schanzen erjdienen die Kolonnen der Frei: 
denfer, die ehemals des Dogmas fpotteten und die 
Macht der Kirche verhöhnten, und jogar die ertremft 
‘fiberalen Drgane des Großherzogthums, Galiziens 
und des Königreichs proteftirten gegen die Bebriidung 
des Katholizismus. Bei uns im Pofenjden vollzog 
damals der Dziennif Poznansfi feine denfwürdige 
Sdwentung. Cr, der einftige Feind des Vatifans 
und religióje Steptifer landete im Hafen des eifrigiten 
Katholizismus und machte fic) in den teligiójen Wirren 
unftreitig um Die Kirche verdient. Und was follen 
wir bezüglich des Opfermuths der polnijchen Bevölfe- 
rung anführen? Die Blätter der Gefdidte und die 
mündliche Ueberlieferung erzählen von den damals 
in den Gauen Großpolens fich abjpiclenden, wunder: 
baren Tragódien, von den für denbedrangten Glauben 
vergojjenen Thränen, von den auf den Altären date 
gebrachten Opfern und von der fait fanatijchen, der 
tatgolijchen Geiftlichfeit bewiejenen Liede. Die Entel 
der Ritter, die einft für das Kreuz gegen den Halbmond 
zu Felde zogen, traten hier für die Rechte der Kirche 
mit heldenbajter Begeifterung von Neuem ein. Und 
in den Momenten des fdmergvollen Ringens war 
Diefe Kirche eine wahrhaft nationale und verwuds fo 
fraftig mit dem Polenthum, daß beide Mächte, — 
die nationale und die fonfeffionelle — ein unzerreiß- 
bares Ganze bildeten und jich gegenfeitig fchiigten, 
ftügten und liebten. Der Stempel des polnischen 
Katholizismus war allen Kundgebungen des nationalen 
Rebens eingepragt; der Patriotismus umgab mit den 

Flügeln des Schubengels die Rirde, und lebtere 
vergaß auch nicht für einen Alugenblid ihre Pflichten 
gegenüber der Nation, das polnijche Land und Volk 
mit herslicer, heißer Liebe umfafjend. Es jchien, als 
gingen wir vereint in brüderlicher Umarmung der 
ungewijjen Zukunft entgegen und als jet nichts im 
Stande, dies heilige Bilndnig zu zerreißen. Und dod 
fam e3 anders. Der Kulturfampf endete mit dem 
Triumph der Kirche, und als fich der Himmel über 
dem Felfen Petri entwölft hatte, machten fih all- 
mählich bedrohliche Zeichen in der Pofener Gefellfehaft 
bemerkbar. Die nationale Färbung des fosmopolitiichen 
Miejen ,Katholizismus” verlor von Tag zu Tag an 
Antenfivität, und dieje Erfeheinung nimmt in neuerer 
Zeit immer größeren Umfang an. E3 fing uns 
damals bereits ein ängftliches Gefühl an zu bejchleichen, 
alg man aus Deutjhlanb und Frankreich) zu uns 
erotijche Vereine mit rein fatholifcher Etiquette im 
portirte und man fih ringsum zuzuflüftern begann, 
man beabfichtige den ganzen von Polen bewohnten 
preugiihen Landestheil mit einem Nebe folder Sjn= 
jtitute zu überziehen, bezw. die „sjndujtcievereine” in 
fatbolijche Gejellen= und Meiftervereine umzuwandeln. 
Niemand wagte laut davon zu reden; dod) wurden 
in der Brejje ein Mal über das andere charafterijtijche 
Bermuthungen laut, und das Publitum jchwäßte mit 
zufammengeftedten Köpfen über die neuen Bahnen. 
Für uns waren diefe fürs Crfte fehlichternen Cr- 
jbheinungen uns fremder Beltrebungen fein ohne 
Weiteres überzeugender Beweis für irgend ein groß 
angelegtes, gefährliches Syftein; doch ergriff uns eine 
wunderlide Unruhe, und das Auge richtete fich immer 
gejpannter auf das Thun des einftigen Bundesgenofjen, 
für den wir in der Stunde der Gefahr Alles zum 
Opfer gebradt. C8 vetflojjen Wochen, Monate und 
Jabre, und die aujmertjame Analyje führte zu Bez 
trahtungen immer traurigerer Natur. Beängitigend 
war ganz befonders die Haltung, welche der Kuryer 
Poznanski, das ultrafatholiihe Organ, in nationalen 
Angelegenheiten einnahm, jo daß es wirklich viel 
falten Blutes bedurfte, um das von Diejer Zeitjchrift 
während der legten Monate in Wort und Schrift 
beobachtete Verhalten ruhig zu befprechen. Wir denfen 
nicht daran, Hier dem genannten Blatt fein Siinden- 
tegifter vorzubalten; wir greifen nur in die jüngfte 
Vergangenheit zuriid, wo es die Maske völlig abge- 
worfen und ein jo cynijches, jeder nationalen Scham 
bares Alntlig gezeigt hat, daß man fich verzweifelt 
umjdaute und fragte, ob dies Blatt denn wirklich von 
Söhnen Polens redigirt werde. Jn dem dentwiirbigen 
Augenblid, als die gefammte Nation dem Helden von 
Raclawice eine Huldigung darzubringen fich anjchidte, 
fhleuberte der Kuryer den Patrioten das Gift des 
Sarkasmus und der offenen Abneigung ins Geficht. 
Die Pojener Bürgerfchaft fammelt Beiträge zu einer 
Nationalfeier, und der Kuryer höhnt und fucht. die 
nationale Opferfreudigfeit zu dämpfen. Das Komitee 



bejchliegt ein Kosciufzko-Stipendium zu jehaffen, und 
der Kuryer jhlägt die Hand, die ich nach der native . 
nalen Gabe ausfiredt, der Warmberzigfeit fpottend, 
bei Seite. Mehrere Wochen mährten die Angriffe 
des tleritalen Blattes, ohne daß einer der Vormünder 
desjelben das von einem frankhaften Loyalismus bez 
gerrjchte Organ zur Ordnung gerufen hätte. 

Die Zubiläumsfeier war vorüber, und der Raz 
tholifentag fam heran. Wunderbar! Als die Nation 
Thaddduś RKojciujzto ehren wollte, — Dieje ftrahlende 
Sonne, melde die gejchichtlihe Dämmerung mit ihrem 
Glanze erhellte, — da waren der Kuryer und feine 
Väter ftumm vor Verger und eż erhob fich ein theils 
vetjtedtet, theils lauter Widerjpruch im Lager desjelben. 
Man jprah von Demonitrationen, von nationalen 
Magdhen, von der Reizung der Regierung und ähnlichen 
Schredmitteln, doch alle Bedenken fchwanden, als das 
Zauberwort „Katholifentag” ertlang. Triumpfoolle 
Umzüge, Blumenfpenden, Feitmähler, Konzerte, feierliche 
Mtejjen, — die ausgejuchtejten Manifeltationen wurden 
in die Rubrif „Pflicht“ eingereiht und das Wort 
„Demonftration” verihwand aus den Wörterbud. 
Was geht uns das an, wenn in den Herzen der 
protejtantijchen Preußen fich der Werger regt, — wir 
Katholifen tbun nur unfre „PilibŁ" Euch Polen 
dagegen tft nicht geftattet, die Nationalhelden zu ehren, 
denn br verlegt den deutjchen Patriotismu8! 

Und jo fand auf Pojener Boden eine prächtige 
Kundgebung des Katholizismus Statt, und auf Die 
Lippen des polnijchen Bolfes drängte fich von Neuem 
Die bange Frage, ob denn das brüderliche, polnijd- 
fatbolijhe Viindnig mit dem Kulturfampf in Trümmer 
gegangen fet. Cs ift geichehen! Das Polenthum 
wurde dem Katholizismus völlig untergeordnet, und 
e8 fand eine Verfammlung unter rein fatholijder 
Etiquette ftatt, eine MBerfammlung, in welcher Die 
nationale Saite entweder zufällig, unprogrammmäßig 
oder nur: dann ertónte, wenn das Sntereffe des 
Katholizismus dies durchaus erforderte. Bergebens 
erjuchte man von mehreren Seiten um eine Aendetung 
des Programms; vergebens warnte man davor, der 
Feier einen rein tatholijchen Charakter zu verleihen; 
vergebens bemühte man fic, das Konfeffionelle national 
zu färben; die Urheber des Katholifentages verwarfen 
nicht allein der Borfiht wegen die „polnischen Pra- 
tenjionen,” jondern gaben überdies jorgfältig Acht, 
daß nach Möglichkeit alles ausgejchieden wurde, was 
nationales Streben verrieth. Go beihlok man, mit 
Nichts Wohlwollen für die polnijchztatpolijchen Partei- 
tage in Bodum und Danzig zu befunden und berieth 
eifrig über die Befehrung der Neger und die Pilger: 
reife nad) PBaläftina. 

Steben diefer allgemeinen Tendenz, den nationalen 
Charakter den fatholijchen ntereffen unterzuoronen, 
offenbarte fich eine zweite, welche hinter dem diskreten 
Schleier der Feltreden heroorklang. Da wo im 
„nterejje des Katholizismus politijdje Fragen berührt 
wurden; wo bei der Behandlung teligiójet Fragen 
das Verhaltnig der preußifhen Negierung zu der 
polnijchen Bevölkerung zur Sprache fam: da lich fich 
der banquerotte Loyalismus der Nation gegenüber 
mit den Worten vernehmen: „In mic liegt Dein 
Heil!” Someit der Katholifentag in die politijchen 
Saiten griff, wurde er zur Segpilanze des Kofcielsfi- 
thums, zur neuen Säule der bloßgeftellten Diplomatie 
der polnijchen Fraktion. Mit diefer Angelegenheit 
werden wir uns in der Fünftigen Nummer bejchäftigen. 

Aus Nr. 142 des Dziennik Poznański 
vom 25. Suni 1894: 

Betrifft den Katholifentag. 

Der Dziennif bringt die angefiindigte Betrach= 
tung über die Verhandlungen des polnijchen Katho- 

Tifentages und hebt bejonders die Berathungen und 
Bejchlitjje in den Angelegenheiten der Schule und 
ipeziell der Ertheilung des Religionsunterrichts Hervor. 
Das Blatt wiederholt hierbei dic Neußerungen des 
Abgeordneten NechtsamvaltS Dr. von Dziembowsti, 
welcher in feiner Rede über die Schulfrage, dem Bez 
dauern darüber Ausdruck gab, „daj Zdie-Negierung 
& nicht fir angemejjen erachtet Habe, den polnijchen 
Sprachunterricht auch in Wejtpreugen, DOberjchlejien 

"und Ermland, wenn auch nur in jo geringem Maß- 
jtabe, wie in der Provinz Pojen, einzuführen. Das 
Blatt theilt jchlieglich die vom Satholifentage in der 
Sehulfrage gefagten befannten Bejchliijje mit. Siehe 
Ju. 23 Des „Gejamntiberblidź süber die polnijche 
Tagesliteratur” vom 11. Suni 1894.) 

Mus Nr. 25 der Gazeta Robotnicza 

bom 23. Suni 1894: 

Einige Worte anulaglicd) des Katholifen- 

tages in Bojer. 

Der Katholifentag bejehrantte fich nicht allein 
auf die Erörterung religidfer Angelegenheiten, jondern 
bejchäftigte fich gleichzeitig mit gejellfchaftlichen und 
politiichen Fragen. In Folge dejjen ftellen die Er- 
gebnijje des Katholifentages ein vollitändiges Pro- 
gramm dar, mit welchem umfere Geiftlichfeit das 
polnische Bolf im preugijchen Antheil begliicten will. 
Wir wollen uns aljo die auf dem Ratholifentage 
gefagten Beichlüffe näher betrachten und Diejelben 
von unjerem Arbeiterftandpunfte beurteilen. 

Um der Noth und dem Elend, unter welchem 
dag Proletariat zu leiden hat, zu begegnen, holte der 
Katholitentag aus feiner Hausapothefe gar ziwei 
Arzeneien hervor, und gwar die Parzellirung und 
die Aufhaltung der Auswanderung unjeres Volkes 
nach Deutjchland. 

Die Pargellirung wird nichts niigen, denn es 
giebt jebt jchon viele Bauern, welche ein eigenes 
Stückchen Land bejigen und trogdem mit der Noth 
fümpfen und immer tiefer in Schulden gerathen. 
Uebrigens wiirde der ganze Grund und Boden nicht 
auśrechen, um mit demjelben Alle zu betheilen. Die 
Parzellirung fani nur den Herren, welche ihre Land- 
güter zu hohen PBreifen Ioswerden wollen, etwas 
nüßen. 

Nicht anders verhält fich die Sache mit der Auf- 
haltung der Auswanderung. C8 it ficherlich traurig, 
wenn Jahr aus Jahr ein Taufende polnijcher Arbeiter in 
Die Ferne de3 Verdienftes wegen auswandern miijjen. 
Die Schuld daran trifft jedoch einzig und allein 
die Stapitalijten, die Herren und Fabrifbefiger, welche 
jo wenig zahlen, dag der polnische Arbeiter fic in 
jeiner Heimath nicht ernähren fann. Das einzige 
Mittel gegen die Auswanderung ift die Erhöhung 
der Löhne und Verkürzung der Arbeitzzeit. Der 
Katholitentag Hat jedoch nicht die Abficht, in diejer 
Weije die Sachjengängerei 2. zu befämpfen. Nein! 
Er will die polnijchen Arbeiter durch Vereine vor 
der Auswanderung fchiigen. Cine folche Arbeit fann 
nur den Herren und nicht der arbeitenden Bevil- 
ferung niigen. Wenn das ganze polnische Prole- 
tariat, welches heute eine Beichäftigung nicht finden 
farm, zu Haufe bleibt, jo wird der Arbeitsverdienft 
noch geringer werden. Die Herren werden einen 
billigeren Arbeiter, die Arbeiter aber eine noch grö- 
Bere Moth haben. 

dór jehet aljo, Brüder Arbeiter!, daß dieje 
Mittel und Wege, mit welchen der Katholifentag der 
arbeitenden Bevölkerung helfen will, in Wirklichkeit 
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‘tijden Rufe unferer Unterdrücer, 

auf den Vortheil der Herren, auf eine noch größere 
Unterdrüdung der Arbeiter Hinauslaufen. 

Nun wollen wir zur Politik, mit welcher fich 
die Verjammlung bejchäftigt hatte, übergehen. Man 
müßte annehmen, daß die Herren Abgeoroneten und 
Bijchófe, welche fortwährend von BWaterlandsliebe 
jpreehen, bei ihrer Zufammenkunft bejchliegen würden, 
die unjerem Bolfe gebührenden Rechte zu fordern. 
Gie führen jedoch den Vatriotismus nur im Munde, 
in ihren Herzen ift derjelbe Langit erlojchen. Wir 
dejjen Stelle ijt Habgier, Prellerei und Ha gegen 
die arbeitende Bevölferung getreten. Die Beichlüffe, 
welche der Katholifentag in Betreff der Vertheidigung 
der nationalen Rechte gefaßt hat, beweijen einzig und 
allein den volltändigen Wanferott unferer privile- 
girten Stlajjen, des Adels, der Geiftlichfeit und dev 
Fabrifbefiger. 

Die Herren vom Katholifentage begnügten fich 
damit, daß fie den polnischen Sprachunterricht in den 
Wolfsjchulen: verlangten. 

Sdhamrdthe hatte ihr Antlig überziehen mitjjen, 
als fie von den Befchlüffen erfuhren, welche in der- 
jelben Angelegenheit die deutiche Katholifenverfamm- 
lung gefaßt bat. Die Deutjhen haben anerkannt, 
daß der ganze. Schulunterriht in den polnijchen 
Landestheilen in polnifher Sprache ertheilt werden, 
dag bet den Behörden in der Provinz Pofen und 
Ermland die polnijche Sprache eingeführt werden 
müßte, unjere polnijhen Herren aber haben die pole 
nijhe Sprache nur beim Religionsunterridt verlangt 
und fic) damit einverjtanden erklärt, daß die anderen 
Unterrichtsgegenftände in der Schule unferer Jugend 
in deutjcher Sprache ertheilt werden. Die Deutjchen 
waren gerechter gegen die Polen, als die polnischen 
Herren. Werden fie da fünftighin noch den Muth 
haben, jih als Bejchiiger unjerer Nationalität aufzu: 
fpielen. 
: Der Katholifentag hat fitch aber nod mehr gegen 

die polnijche Nation vergangen. 
Wie einft Targowiga und der Kongreß zu Grodno 

vor hundert Jahren, fo hat jegt der Ratholifentag in 
Pofen die Theilung und Knedtfdhaft Polens beftätigt. 
Er faßte den Bejchluß, die Selbftitändigkeit des Kirden- 
ftaates zu verlangen, dod) von der Selbftftändigkeit 
Polens, von dem Abftreifen der Fefjeln einer Hundert- 
jährigen Knedtidaft, von der Vereinigung der mit 
Gewalt getrennten drei Landestheile, davon wurde 
auch nicht ein Wort erwähnt! Mögen die Schacherer 
und Verleumbder des Katholifentages fid) nicht damit 
entjchulbigen, daß das Gejeß es nicht zugeben würde. 
Vor Kurzem erklärte ein deutjches Gericht, das Berz 
langen. ber Selbftlänbigteit Polens fónnte nicht bez 
ftraft werden. r 

Das Gejeg oi oe ihnen clio, die Selbftftändig- 
feit Polens zu fordern, dod) der Freiheit des Vater: 
landes zogen fie die Gnade der preußifchen Minijter 
und faiferlihe Orden wor! Für den Papft konnten 
fie um einen felbftftindigen Staat bitten, nicht aber 
für die eigene Nation! 

Brüder Arbeiter! Mit jedem Tage überzeugt 
Jór Euch mehr, was der Patriotismus unferer Herren 
zu bedeuten bat. hr jebet eż deutlich, daß derfelbe 
nur Schwindelei und leere Redensart ift, mit welcher 
man Euch Sand in die Augen treuen will. Ihr 
jehet, daß der Adel, die Fabrifanten und die Geift- 
lichteit in Wirklichkeit fic) um die Freiheit und Une 
abhängigfeit des polnijchen Volkes ganz und garnicht 
fümmern. 

Wenn diefelben von „Batriotismus”, , Vaterlands- 
liebe” jprechen, fo gefchieht dies nur deshalb, um uns 
Arbeiter zu beihören, um uns in dem Kampf aufzu: 
halten, welden wir mit diefen unferen Ausbeutern 
um ein Dejjeres Dafein für unfere Familien führen. 

Xajjen wit uns jedod nicht "weiter betrügen. 
Achten wir nicht mehr auf die beuchlerijchen patrio= 

Wenn Diejelben 

uns zum Frieden und zur Einigkeit Angefichts des 
gemeinsamen Feindes auffordern werden, werden wir 
ihnen antworten: „hr habt die eigene Nation vet= 
rathen, Shr habt Euch mit den Regierungen, welche 
Euer Vaterland unterdrüden, verbunden, alfo werden 
auch wir polnifche Arbeiter uns mit dem Proletariat 
der ganzen Welt verbinden, um mit ihm im Bunde 
für die Leidenden und Unterdrücten ein befjeres Loos 
zu erkämpfen.“ 

Aus Nr. 140 deg Goniec Wielkopolski 
vom 22. Juni 1894: 

Erlang des Kultusminijters, 

Shroda, 20. Suni. 
deh Habe fchon Lange nichts. im Goniec über 

umjer Schroda gelejen; dies wundert mich um fo 
mehr, al$ 8 erjten3 hier viele Anhänger diejes 
Blattes giebt und dann, weil fich über Schroda jo 
Manches jagen ließe, was in einem Bribatgejprich 
angeregt, Mißhelligfeiten. hervorrufen und Wiele ab- 
iehreden könnte, während eine objektive Darjtellung 
der Sache in einem öffentlichen Blatte, wie der Goniec 
e3 ijt, Sicherlich viele Kreife bewegen wide, dem 
Uebel abzuhelfen, oder wenigitens tiefer auf die Sache 
einzugehen. Ic babe hier den polnijchen Sprache 
unterricht im Sinne. Derfelbe ijt in Schroda in 
hohem Grade vernachläffigt. Die Sreife, welche bei 
gutem Willen vieles jchaffen fónnten, jchlafen, ich 
wei} nicht ob aus Abneigung gegen die Arbeit auf 
national-joztalenı Gebiete, oder durch das merkwürdige 
Auftreten des Przeglond Posnanski abgejchredt; es 
ift jedoch Thatjache, daß unjere Damen, des Haplichen 
Gejehlechts erwähne ich erjt garnicht, fich mit einer 
einzigen rühmlichen Ausnahme, mit der Schuljugend 
garnicht bejchäftigen und ruhig der fyftematijchen 
Berbeutjchung und Berdummung derjenigen zufehen, 
welche nad) ung auf der Wacht jtehen jollen. 

Sch bin fejt davon überzeugt, dag fi) Schroda 
dem Zugejtändniffe des Herrn Bojje gegenüber fehr 
jteptijch verhält; Alle, mit denen ich über dag neue 
Stejfript fprach, find Derjelben Anficht, daß die Ne- 
gierung erjt unjere Sinder mit dem Deutjchthum 
füttert, jie dann durch zwei Jahre lateinische Buch- 
ftaben und polnijche Laute fojten läßt und ihnen 
zum Nachtiich und als Todesjtog jchlieglich in den 
oberjten Stlajjen wieder Die deutjche Schrift und 
die Gejchichte des Hohenzollernfchen Haujes veicht, 
damit fie bei Leibe nicht aus dem zweijährigen pol- 
nischen Unterricht fich für die fpäteren Jahre etwas 
behalten. Dieje Anficht theilt ganz Schroda — mit 
Ausnahme natürlich von einigen Herren, nicht 
Damen, welche noch weiter nichts jehen wollen, als 
den Horizont der faijerliden Gnade. 

Eine jchöne Gnade, welche durch drei Monate 
im Kabinet lag, bevor fie unterfchrieben wurde und 
obenein noch nur auf inftändiges Dringen Caprivis, 
welcher als ein ritterlicher Diplomat fich verpflichtet 
fühlte, den Polen einen Brocken binzuwerjen. Im 
jo mehr wundert e mich aber, daß Schroda gegen- 
über einer folchen vernünftigen Anficht über Die 
Schulverhältnifje bis jegt nicht derartiges zu Wege 
gebracht hat, was die Verdeutfcehung unferer Kinder 
wenigjtens aufhalten fünnte. 

Sch weiß, dag andere Städte fich ihrer Pflicht 
bewußt find und fich ihrer Kinder annehmen ; friiher 
waren unfere Frauen auf diefem Gebiete ebenfalls 
tätig, heute Herrjcht Grabesftille. Mit einer einzigen 
Ausnahme giebt & in unjerer Stadt feine Frau, 
welche fich unferer Kinder erinnerte. Und wir haben 
deren, Der Frauen und der Kinder fo viele! Sch 
nenne feine Namen, dent das fünnte der Sache mır 



fchaden. ES ift jedoch leider Thatjache, dag eż jebt 
nicht zwei oder drei Frauen in Schroda giebt, welche 
die Sache in die Hand nähmen und andere nach fich 
zögen. Wenigitens müßten jie fich der Mädchen 
annehmen, denn die Knaben werden wahrjcheinlich 
von unferen Bifaren und Vereinen den polnischen 
Unterricht erhalten. 

Unjere jchöne, alte Bfarrfirche denft dariiber 
nach, ob auch nach 50 Jahren noch ein polnijches 
Kind in ihr ein polnijches Baterunjer beten wird; 
unfer durch frühere Landtage und Verjammlungen 
befannter Markt befürchtet, nach 100 Jahren 
die Bezeichnung . „einer. urdeutjchen. Erde” zu er 
halten! Und wir träumen und träumen weiter und 
{ajje ung von anderen Städten in der Arbeit um 
das Wohl unferer Jugend guvorfommen. 

Doch num genug über diefes Thema; binnen 
Kurzem werde ich Div, mein lieber Goniec mite 
theilen, ob meine Worte unjere Frauen aus dem 
Schlaf geweckt Haben; nun wollen wir über etwas 
Anderes jprechelt. 

Die Schügengilde entwicelt jich giinitig. Bu 
derjelben gehören einige Deutjche — brave Leute. 
Möge daher die Thatjache Die) nicht Wunder 
nehmen, daß einer bon ihnen,. und zwar der Eigen- 
thitmer des Schüßenhaufes, Schiigenfónig geworden 
it. Wir wijjen ja, daß „der Bauer jchiegt und 
Gott die Kugel lenft", im nächjten Bahr werden wir 
uns bejjern. Preugijche Thaler oder Rubel mit dem 
Bildniz der Kaijerin Katharina werden wir Der 
sönigsfette zum ewigen Wndenfen an die Sache auch 
nicht mehr beifügen; e3 werden fich noch alte pole 
nische Neiingen finden oder der Sehiigentinig wird 
fich noch zu ivgend einer Medaille emporrraffen. 

Würde das wohl Jemand glauben, dag in der 
polnischen Stadt Schroda in der Schüßenfette fich 
Friedrichs und Katharinas befinden? Wahrlich, es 
fehlt nur noch die Plórelieje Maria Therejia und 
man tónnte annehmen, daß gerade diefe Herrichaften 
bei unjerer Zerftücelung zugegen waren. Bon den 
Gutsbefigern aus der Umgegend gehört auch nicht ein 
einziger der Gilde an. Früher war es anders. Man 
fieht, „die Zufammengehörigfeit aller Stände”, das 
find Träume der NRedaftenre und Kedensarten 
gelegentlich der Wahlreden! Gott gäbe, daj dem 
nicht jo wäre. 

Komar. 

Aus Nr. 140 des Goniec Wielkopolski 
vom 22. Suni 1894: 

Polnijher Snödnitrieverein. 

du der gejtern Abend abgehaltenen Berfammlung 
des polnijchen Induftrievereins, in welcher Herr Baz 
lerian Szulz den Borjig führte, wurde die Abjendung 
je zweier Delegirten zur fünfundzwanzigjährigen Suz 
biläumsfeier de polnischen Induftrievereins in $tróben 
und zu der im Juli in Pelplin ftattfindenden Berz 
jammlung der wejtpreugijchen polnijchen Sndujtrie- 
und Gejangvereine bejchlojjen. Die Berjammlung 
bejchóftigte fich jodann mit dev Angelegenheit des in 
pojen ins Leben gerufenen , Bentral-Arbeits-Nachweis- 
Bureaus". Das Vorjtandsmitglied diefer Zentralitelle 
hob hervor, daß bei dem Bureau eine vollftindige 
Gleichberechtigung beider Nationalitäten, was De 
ganijation und Sprache anbetreffe, bejtehen werde. 
Bel der hierüber fich entjpinnenden Diskuffion wurde 
Die Frage aujgeworjen, ob Dieje Gleichberechtigung 
in den Statuten bereits Ausdrud gefunden babe, 
was jedoch verneint wurde. Die VBerfammlung bez 
ichloß daher, dem Zentralbureau nicht eher beigu- 

treten, bis. die Öleichberechtigung durch die Statuten 
verbürgt jein werde. Außerdem wurde der Vereins- 
vprjtand beauftragt, die Frage der Gleichberechtigung 
mit den Borjtónden anderer polnischer Vereine in 
gemeinschaftlicher Sigung zu berathen und zu er- 
ledigen. 

Aus Mr. 144 des Goniec Wielkopolski 
vom 27. Suni 1894: 

C8 ift himmelfcdreiend! 

Die III. Stadtjhule Hierfelbft befucht das zehn- 
jährige Madden, Schülerin der 3a Rlajje, Wladis- 
lawa Gitlein. Troß des deutfdhen Namens ift fie 
eine Polin, ihre Eltern waren Polen und bezeichneten 
die Nationalität ihres Kindes jchon bei der Taufe, 
indem fie ihm den Vornamen Wladislawa beilegten, 
als die polnijche. Ungeachtet deffen ift das Kind der 
deutjchen Neligionsabtheilung überwiefen worden. 
Natürlid machte dasfelbe, da es den Unterricht in 
der deutjchen Sprade nicht verfteht, in der Religion 
feine Sortjchritte, wofür es von den Lehrern Liebehen 
und Schmidt gesiidhtigt wurde, in Folge dejjen es 
die Religionsftunden mied. Kürzlih erhielt die 
Wladislawa Gitlein fiir ungenügende Fortfchritte im 
deutjchen NReligionsunterridt wiederum Strafe und 
lief aus der Stunde fort. Ihre Mutter befdwerte 
fh auf Anrathen eines Getjtlihen beim Magiftrat. 
Gs ift uns zwar nicht befannt, was diefer, vielmehr 
Herr Schwalbe dem jebigen Vertreter des Rektors 
der III. Stadtfchule gejagt hat, wir wiffen nur fo 
viel, daß der Vertreter der Schule die Wladislawa 
Gitlein zu fih rufen ließ und ihre eröffnete, daß 
fie, falls fie den deutiden Keligionsunterricht 
nicht fleißig befuhen und aus den Stunden nach 
Haufe fortlaufen werde, folche Stocdhiebe erhalten 
werde, daß fie acht Tage lang zu Haufe frank liegen 
werde. Dasjelbe eröffnete in höherem Auftrage der 
Mutter, welche das Madden in Schuß nahm, die 
Lehrerin an der III. Stadtiäule Fraulein Kipling. 

pu jolden bedauernswerthen Zuftänden in der 
Schule führt die Frankhafte Sucht der hiefigen Ber- 
deutfcher, welche auf Grund eines verkehrten Schule 
fyftems die polnischen Kinder zu deutfchen umgeftalten 
wollen. Soviel uns befannt tft, wird die Angelegen= 
heit nod) höhere Snftanzen bejchäftigen, denn die 
Mutter der Wladislawa Gitlein ijt weit entfernt zu 
geftatien, daß das arme Mägdlein den Religions: 
unterriht in einer Sprache erhalte, welche es nicht 
verfteht, und in Folge Dejjem eS wegen der un: 
genügenden Fortichritte giidiigungen erhält. 

Ein anderer intereffanter Fall ift folgender: 
Der Rektor der Mitteljhule Markus in Pofen fommt 
in die Klaffe und fagt: „Die polnischen Schüler 
ftehen auf. Sd als Nektor fage Euch, Ihr braucht 
nicht polnisch zu lernen; wer lernen will, der fann 
es thun, aber derjenige, der nicht lernen will, der 
braudt es nicht. Cegt Cud. Nun ftehen Diejenigen 
auf, die polnisch nicht lernen wollen.” 

Gs erhoben fih 17 polnijche Schüler in einer 
Klafje, welhe 36 Schüler zählt! 

Dies bie Folgen des Erlaffes des Heren Boje. 
Wenn alle Kektoren einer folden Methode fich be- 
fleißigen, jo werden Hunderte unferer Kinder unter- 
gehen und der Kuryer Poznansti wird das ernten, 
was er feit fieben Jahren jäet. 

Was niigen uns „Zugeftändniffe“, wenn wir 
foldje Zeute, wie Lieben, Markus und Schmidt 
unter uns haben? 

Jedes Kind muß feinen Eltern von den Mge 
brduchen und Vergewaltigungen in der Schule Mit- 
theilung machen. Mütter, fraget Eure Kinder aus. 

Wenn Diefe Verfolgungen nicht aufhören, fo 
würden wir uns nicht wundern, wenn die Gymnafiaften 
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anfingen, ihren Herren Neftoren, deren Vertretern, 
allen Lehrern und fonftigen Bedriidern die Scheiben 
einzuwerfen, oder wenn ältere Berfonen fich finden, 
welche ohne Rüdjicht auf die Geldopfer die Apuchtinfche 
Methode zur. Anwendung brächten und diefe Herren 
aus det Gefellihaft, wenigjteng aber aus den öffent 
lichen Zofalen entfernten. 

Aus Nr. 140 des Kuryer Poznanski 
vom 22. Sunt: 

Der Dziennić Kuiawsti jehreibt: 

„Der biefige Kreis-Schulinfpekftor forderte — 
ohne Zweifel in Folge Verfügung der Regierung 
von den Lehrern Berichte darüber ein, ob Die Gre 
theilung des Religionsunterrihts in deuticher Sprache 
an Kindern peiniiher Zunge den erwiinjdten Erfolg 
habe. Ob ein folcher Bericht auf die Einführung 
des Polnijchen beim Religionsunterricht und auf die 
Einführung des polnijchen Spradunterrichts für ge: 
wijje Abteilungen einen guten Einfluß ausüben 
wird, ift jehr zweifelhaft. Es ift in der That zu 
verwundern, Daß die Behörde derartige Berichte nicht 
von den tatholijchen Geijtlichen einfordert, denen fie 
jozufagen die Auffiht über den Neligionsunterricht 
anvertraut Hat, jondern von den evangelischen 
Paftoren oder von den Lehrern felbft, denen amtliche 
Befangenheit oder vielleicht gar völlige Gleichgültig- 
teit in Sachen des polnischen Unterrichts die Abgabe 
eines gewiljenhaften Berichts nicht geftatten.” 

Hus Nr. 141 des Orendownik 

vom 23. Suni: 

Der Orendownił ift mit dem Verlaufe 

des am 17, D, Mits. in Gnefen 
itattgefundenen polnischen Turnfeites 

recht zufrieden und findet dabei nur Folgendes zu 
erinnern: i 

„dno der Einladung zum Gnejener Turnfejte 
fiel e8 auf, daß die Turner darin zum internationalen 
Kampfe gegen die Umfturzbeftrebungen nach dem 
Beilpiele anderer Nationen aufgerufen wurden, und 
daß man dies als ein Biel des polnischen Turn- 
wejens binitelte. Wozu fih nach anderen Nationen 
umschauen, wozu ins Weite jchweifen, um ein Biel 
für unfer Turnwefen ausfindig zu machen? Wozu 
joflen wir unfere Kräfte gewiffermaßen im Dienjte 
anderer Völker organijiren, wo wir dod) an ung 
felbft genug zu fdaffer haben? Mögen gliidlichere 
Kationen, als wir es find, fich aufopfern, um Curopa 
vor der Partei des Umfturzes zu vetten; wir wollen 
auf unfere eigene Nettung bedacht fein, da Niemand 
fi) unfer annehmen wird. Haben wir uns felbft im 
Auge und retten wir uns jelbjt! 

Und bieje Aufgabe, dieje Arbeit, reiht für unfer 
ganzes heutiges Gefchleht aus. Schauen wir nur, 
welder Umfturz fich in unjrer eigenen, Gejellfchaft 
vollzieht! Seht, wie ein polnifches Gut nad) dem 
anderen in fremde Hände übergeht und dafelbft die 
Flagge der Anfiedelungsfommifjion aufgezogen wird, 
die verfchiedenartigen Wólterjchaften, Sachen, Ba: 
denjer, Bayern und Hannoveranerunter dem alleinigen 
Ausihluß unjereg polnijchen Volkes zum Wnjajjig- 
maden einladend! Wozu für andere Nationen 
Opfer bringen? Arbeiten wir für uns, denn weber 
bat Jemand bisher etwas fr uns gethan, nod wird 
er etwas für uns thun. 

Die Turnerihaft bat dasjelbe allen unjeren 
Vereinen gemeinfame Biel: die Wiedergeburt der 
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Nation duch Arbeit und Bildung, und ein Wittel 
zu diejent Zwed ift die Braudbarmachung des jungen 
Nahwuchjes für den nationalen Dienft.” 

Aus Ju. 142 des Orendownik 

vom 24. Suni: 

Der Orendownit meint im Wnfehlug an feinen 
VBeridht über die in den legten Sigungen des Kiejigen 
Ausftellungsfomitees gefaßten Bejchliijje, die Polen 
Pojens hätten jich die Frage vorzulegen, ob es fi 
lohne, eine Quote für den Garantiefonds zu zeichnen. 
Die lebte Jnduftrieausftellung vor 22 Jahren habe 
ein jehr trauriges Ergebniß ‘gehabt, weil cinestheils 
die Polen fich nicht betbeiligt hätten, anderentheils 
die „Jndujtrie der Provinz nod febr jdhwadh ent- 
wicielt gewefen fei. Seit diefer Zeit habe Bromberg 
zwei gelungene Wusftellungen veranftaltet und wäre 
auch diesmal Pojen zuvorgefommen, wenn der Wille 
des Oberpräfiventen nicht für legteres den Ausichlag 
gegeben hätte. Die wirthichaftlihen Verhältnifje 
hätten fic) feitdem bedeutend gebejjert und verändert, 
und der polniihe Handwerker fet heute wegen der 
Konkurrenz gendthigt, mit der deutjchen Kundichaft 
zu rechnen. Man miijje dem deutschen Publitum 
Gelegenheit bieten, die Fähigkeiten und den Werth 
der Erzeuanifje der Polen fennen zu lernen. So: 
bald diefe fic) wiederum auśsjchlójjen, fei ein Fehl- 
Ichlagen des Projekts bejtimmt zu erwarten, und fie 
wiirden fic) damit jelbft der Bortheile begeben, 
welde ihnen aus der Ausftellung erwadhjen finnten. 

Wenn man daher die Ausftellung im Wlge- 
meinen wie im eigenen Jnterejje für nüßlich erachte, 
jo ergebe fic) daraus für die Polen die Verpflichtung, 
einen entjprechenden Beitrag zum Garantiefonds zu 
zeichnen. Dies fet auch Ehrenjfahe, damit nicht ge: 
jagt werde, daß die Polen nach Gewinn die Hand 
ausfivedten, aber jelbft mit leeren Händen Fämen. 
Es würde feinen guten Gindrud machen, wenn die 
Polen aus Engherzigkeit oder falfder Spekulation 
nur Heine Beitragsantheile zeichneten, während die 
gleichjituirten Deutjchen zehn Mal mehr zeichneten. 
— Das Blatt fordert zum Schluß die polnischen 
Snduftriellen zu zahlreichen Zeichnungen für den 
Garantiefonds auf. 

Aus Nr. 143 de3 Kuryer Poznański 
vom 26. Sunt 1894: 

Aus Der Wrejchener Gegend. 

Auch Bropft Salofzynsti-Sofonf ijt als aktives 
Sehulvorjtandsmitglied beftätigt worden. Man fieht 
daraus, dak die Schulbehirden heut die Geiftlichen 
gern im Schulvorjtande feher. Mögen die legteren 
bet den fitnftigen Wahlen daran denfen und jich 
wählen Lajjen, da die Zugehörigfeit des Geiftlichen 
zum Schulvorjtande viel zu bedeuten hat. 

In Stralfowo ijt eine evangelijde Gemeinde 
gegründet worden, welche bereits jeit zwei Jahren 
einen Pfarrer Dat; Die Stieche follte jedoch erjt nach 
einigen Jahren erbaut werden! Nachdem jedoch, 
was man im ebangelijchen Lager jeit Langem erjehute, 
Brudzewo von dev Anfiedelungstommiffion angetauft 
worden ijt, joll das Gotteshaus jchon in diejem Jahre 
erjtehen. Go find die Bejiger, welche ihr Gut zu 
Kolonijationszwecen veräußern, zugleich Apoftel des 
Protejtantismus. 

Vebrigens brauchte Brudzeivo nicht verfauft zu 
werden, Da, wie ein gewijjer Nechtsanwalt öffentlich 
fich ausjprach, fein Gut im Umfreife von einer Meile 



jo gut regulirte Verhältniffe hatte, wie Brudzewo, 
das jpielend aus freier Hand hätte parzellivt werden 
fónnen. 

Jm der Umgegend giebt e8 nämlich fleine Wirthe, 
Bejiger von wenigen Diorgen, welche gern Land ge 
fauft und 30 Marf pro Morgen mehr bezahlt hätten. 
E3 gebricht einem an Worten, um eine folche That 
zu jchilbern. Ein jo leichtfinniger Verkauf der väter 
lichen Scholle jchreit zum Himmel um Rache. 

Aus Nr. 145 des Postęp 
vom 28. Sunt 1894: 

Bromberg. 
Bom 1. Juli ab wird hier ein politisches Blatt 

unter dem Titel Gazeta narodowa (Jtationalzettung) 
in volfsthiimlichem Geifte herausgegeben werden. Sie 
fojtet nur 1 Mark pro Duartal. 

s 

Aus Nr. 146 des Goniec Wielkopolski 
„bom 29. Sunt 1894: 

Betrifft den polnischen Gefang. 

Der Goniec geht in feinem Chauvinismus jo weit, 
daß ev ver polnischen Gejelljchaft den Borivuf macht, 
daß die Jugend, insbefondere die Gymnafialfchiiler, 
auger Stande jeien, irgend ein ,,patriotijehes” Lied 
gu fingen, aljo weder den nationalen Hymnu: Boże 
coś Polskę noch den Choral: Z dymem "pożarów. 
Die Schuld daran liege nicht jowohl an der Jugend, 
als an der häuslichen Erziehung. Für demjenigen 
Theil der polnischen Jugend, welcher die Neigung 
babe, den vaterländiichen Gejang zu pflegen, bringt 
der Goniec eine Mittheilung über die Entitehung der 
„Kationaldymne”: Boże coś Polskę und jchliegt der- 
jelben den urjpriinglichen Text Diejeg Liedes an, 
welches am Jahrestage der Proflamation des Küönig- 
reich Polen gedichtet worden und für das Militär 
und die Schulen bejtimmt gewejen fei. 

Aus Jr. 146 des Dziennik Poznański 
vom 29. Juni 1894: 

Ueber die Enthüllungsfeier des Denkmals fiir 
den früheren Abgeordneten von Miegolewsti 
auf dem Kirchhof zu Buf bringen die polnifchen 
Blätter ausführliche Berichte, denen wir Folgendes 
entnehmen: Der Enthirllung des Denkmals ging ein 
Trauergottesdienft in der Pfarrficche voran, bei 
welchem Propjt Nizinsfi aus Gnin die Mefje abbielt. 
Nach Beendigung Der Mefje hielt der Neichstags- 
abgeordnete von Sazdzewsfi von der Kanzel eine 
Rede über Ntiegolewsfi, in welcher er dejjen politifche 
Thätigfeit und feine Verteidigung der durch den 
Wiener Kongreh garantirten Rechte des polnijchen 
Bolfes hervorhob. Liebe und Dankbarkeit — bee 
merkte Redner — babe die Theilnehmer zu diejer 
Feier angejpornt, um die Berdienjte Mieqolewstis 
zu ehren, der mit Ehren um die nationalen Rechte 
der Bolen gekämpft und ihren patriotijchen Sinn 
bejeelt habe. Nach Abfingung der Trauergejänge 
Durch mehrere Geiftliche jchloj die firchliche “Feier. 
Bei der darauf folgenden Enthüllung des Denkmals 
hielt der Redakteur K. Nzepecfi eine Rede, in 
welcher er dem Andenken YMiegolewstis Worte der 
Anerkennung widmete und das Denkmal, welches aus 

: den bom der Redaftion des Goniec gejammelten Bei- 
trägen hergejtellt worden it, der polnischen Gefelljchaft 
übergab. Der Bropit Atofzewsti vollzog hierauf 
die Einweihung des Denkmals und las gleichzeitig 
ein Schreiben der verw. Frau b. Niegolewsfa 
vor, in welchen Dieje ihr Nichterfcheinen mit der 
jehweren Erfranfung ihrer Mutter entjchuldigt. Cs 
hielten ferner noch Neden: der Abg. b. Glembocfi, 
Herr Sgnab Andrzejewsti aus Pojen (diefer im 
Kamen der Waffengefährten von 1863), Dr. Kare 
howsfi-Bofen namens der polnischen Jugend, Herr 
Theofil Degorsfi im Namen der Stadt Buk und 
der Bauermvirtd Cieslaf aus Dobiezyn im Namen 
der polnischen Bauern. 

Aus Off- und Weftpreußen. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Torunska 

vom 23. Suni 1894: 

Mit Bezug auf den Fall Vieczonfa, der neulich 
vor dem Schöffengericht zu Inowrazlam zum Nustrage 
fam, (P. hatte, nachdem feine in polnijher Sprache 
eritattete Meldung eines, ihm geborenen Kindes vom 
Standesbeamten zuridgemiejen worden war, ein poli- 
zeiliches Strafmandat erhalten) fchreibt die Gazeta 
Torunsfa: 

„Daß die Gerichte den Standesbeamten fold’ 
elementare ObliegenSeiten erläutern und zum Ber: 
jtinonig bringen müfjen, das ift, fürwahr traurig! 
Das Geje betreffend die Führung der Standesregifter 
bezieht fih auf alle Landesbewohner, fogar auf die- 
jenigen, welche nur vorübergehend dort wohnhaft oder 
auf der Durdreije begriffen find. Selbjt ein Chinefe 
oder Neger tft verpflichtet, die Geburt feines hier 
geborenen Kindes zur Meldung zu bringen. Der 
Standesbeamte Hat alfo aud) bei der Verhandlung 
mit Diejen Perfonen eine Möglichkeit der Verftändigung 
mit ihnen ausfindig zu machen. Der Meldende hat 
feine Pflicht erfüllt, fobald er bie Meldung in der 
ihm geläufigen Form erjtattet. Exft recht gilt dies 
mit Bezug auf die cingeborene, in großer Zahl hier 
anfäßige Bevölkerung Wir Halten es mithin für 
einen großen Fehler, wenn bei Beftallung eines Standes: 
beamten nicht darauf Bedaht genommen wird, daf 
derjelbe polnijd) verftege. Alle Berjuche die polnische 
Bevölkerung, wenn der Beamte nicht polnifch verfteht, 
zum Deutjchiprechen zu zwingen, erweifen fich gegen- 
über dem unbeugjamen Bedürfniß als machtlos, da 
tiemandem eine Sprache, die er nicht zu erlernen 

vermochte, Dadurd) geläufig oder befannt wird, daf 
der betreffende Beamte unwijjend tft. Ein folcheś 
Wunder fteht faum zu erwarten. 

Aber der Herr Beamte ift auch fehr unzureichend 
‚in das Verjtändniß des Gefeges und in den Ernft 

jeiner Pflichten eingedrungen, und die Belehrung, 
welde ifm durd) das gerichtliche Urtheil bezüglic) 
einer für einen tlaren, vorurtheilsfreien Verftand fo 
Haren Frage gegeben wird, dürfte faum fehmeichelhaft 
für ihn fein, ©8 ift zu verwundern, daß in neuerer 
Beit von Neuem verfchiedentlich Bedenken mit Bezug 
auf die polnijche Sprache auftauchen, wie fie zu Sier 
Zeiten an der Tagesordnung waren,” 

Aus Ju. 141 der Gazeta Toruńska 
vom 22. Suni 1894: 

Wir erhielten geftern folgendes Schreiben: 
„Die Mittheilung bezüglich des traurigen Loofes, 

weldes der Güter Bardo und Gonieczki wartet, hat 
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gewiß die Herzen aller wohlgefinnten Polen mit 
Trauer erfült. Hat der Krebs, der unfer Land auf- 
zehrt, nod nicht Opfer genug? Wenn wird das ein 
Ende nehmen? 

Wir ftöhnen bei jedem neu durd) die Anftedelungs- 
fommiffion vologenen Ankauf, und lajjen es bei 
diefem Stöhnen bewenden. Rift adzen und 
flagen müflen wir, fondern etwas be- 
ginnen! Unjre Abgeordneten bitten vergebens um 
Aufhebung des fr ung fo ungliidverheigenden Gejeges; 
wir mitjjen alfo auf andere Weije auf Rettung finnen. 
€s dünft uns, als habe die Gazeta Torunsta fdon 
einmal gemahnt, einen Fonds zu jammeln zwedź Er- 
haltung des polnischen Grundbefikes. Diejer Gedanke 
bat gewiß Jedermann mit Begeifterung erfüllt, dem 
das Wohl des Landes am Herzen liegt. Zwar müßte 
die Sammlung des Fonds in Form von lauter Kleinen 
Beiträgen geihehen, da unfre Gejellihaft an und für 
fi bereits mit fretwilligen Beiträgen zu verfdhiedenen 
nationalen Zweden belaftet iff. Dod) wie das Meer 
aus Tropfen bejteht, jo dürfte es auch wohl uns ges 
lingen, aus taufenden von Pfennigen einen wenn auch 
nur Heinen Fond zujammen zu bringen, der bedürftigen 
und guten Polen die Möglichkeit gewähren wiirde, Die 
vóterlihe Scholle zu behaupten. Möge alfo Seder, 
foviel er tamm, diefer Scholle zum Opfer bringen, denn 
jedes $ledchen Derjelben ijt uns theuer, weil unsre 
Väter darauf ihr Blut vergofjen haben. Indem id 
die geehrte Redaktion erjuche, Beiträge zu obenz 
genannten Zwed entgegenzunehmen, überjfende id 
hiermit 50 Mark. 

Anna ©. aus der Sajjubet. 

Jndem wir das erhebende Gefühl und die Abit 
der Opferfreudigen anerkennen und ihr hiermit ge: 
bührend Huldigen, bejłótigen wir den Empfang der 
für obenbezeihneten Zwed eingefandten 50 Mark. Was 
die Eröffnung der Sammlung von Beiträgen betrifft, 
jo wolle uns Die geehrte Spenderin Zeit laffen, uns 
mit Berfonen zu verftändigen, deren Rath uns behufs 
Regelung der Angelegenheit unentbehrlich ift. 

Hierzu bemerkt der Oredownik in Nr. 141 
vom 23. Juni 1894: 

Wohl jegt fich Das Meer aus Tropfen zujammen, 
Dod) bei der Sammlung von Geld Hapert es grade 
an dielem tlingenden „Tropien” Baargeld. Sit doch 
zu Diejem Swede jhon in jo viele Sparbiichjen ge: 
jammelt worden, ohne daß damit die Chatigheit der 
Wnfiedelungsfommijjion aufgehalten worden wäre! 
Seder gute Pole handelt am flitgiten, wenn ev bei 
fich felbjt beginnt und fi durch eignen Fleiß und 
eigenes Streben rettet. Wenn das nicht Hilft, dann 
ift jede andre Hilfe vergebens. 

Aus Nr. 71 der Gazeta Gdanska 
vom 21. Sunt 1894: 

gu dem Befdetde Des Herrn Negierungs- 
präjidenten Eingangs Wr. B. 1518 vom 13. Juni 1894, 
betreffend die Gefchwerde des Bureauvorftehers 
Labudda in Carthaus, bemerkt die Gazeta Gdansta: 

„Bie aus obigem Gefdheide erfichtlich, handelt 
es fic) hierbei um nichts weiter, als daß man dem 
Amisvorjteher — unferer Anfiht nach völlig itber- 
flüjliger Weife — die zu deflamivenden Berje u. |. w. 
in polnischer Sprache zur Cenjur überfandt hat. 

Wir wundern uns fehr, daß man verlangt, daß 
dem Amtsvorfteher durch Neberjegung der polnischen 
Verje die Möglichkeit zur Prüfung derfelben geboten 
werden jol und fragen, auf Grund welchen Gefebes 
dies gefdieht — etwa auf Grund des Amtsfprachen- 
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gejeßes? Wir find der Meinung, daß fih der bez 
treffende Paragraph nicht auf die Genfur von Drud- 
und literarischen Erzeugniffen bezieht; — denn wäre 
dies der Fall, jo fónnten die Bolizeibehörden jeblieplich 
die Ueberjegung 3. B. der polnijchen Zeitungen und 
Bücher fordern, und das hieße den Geijt der Menfchheit 
tobtjhiagen. Auch ift eS uns nicht befannt, daß es 
erforderlich fet, jcentjche und gejangliche Schöpfungen 
itberjegi zur Prüfung vorzulegen. 

Nach dem Gejeże vom 11. März 1850 hat man 
eg nicht nótbig, bie Polizei um Geftattung von 
Liebhaberanfführungen, deflamatorifhen und gejange 
liden Produktionen zu erjudhen; es genügt, folde 
anzumelden. 

ot Garthaus Hat in der That Niemand die 
polizeiliche Erlaubniß zur Veranftaltung der Rofeiufzfo: 
feier verlangt, fondern nur die Ausfertigung der 
Meldebejheinigung. Darum hat man unfrer Anficht 
nad) itrig verfahren, indem man der Polizei die 
Verje und Lieder zur Cenjur überfandte. Diejem 
Gedanten giebt jelbjt der Regierungsprajident in 
feinem Bejcheive Ausdrud mit den Worten „ohne 
jedoch dem Gejud Anlagen, welche in nicht deutjcher 
Sprache abgefaßt find, beizufügen.” Natiirlig, denn 
das tft durchaus unnóthig! 

Defjen ungeachtet verjtehen wir das Verfahren 
des Amtsvorftehers nicht, der die Ausftelung der 
Meldebefheinigung ablehnte, wozu er doch verpflichtet 
war und dies damit erklärt, dab ihm etwas überfandt 
worden fei, was er nicht veritanden habe, nämlich 
jene polnischen Berje und Gefange. 

Wir rathen, daß man in Carthaus nod eine 
Sojciująfofeiet veranftalte, dies der Ortspolizei melde 
und fic. an das Gericht wende, wenn die Ausftellung 
der Bejheinigung wiederum verweigert wird. Was 
foll die Ueberjendung der polnischen Berje u. f. w.? 
Sollten diefe gegen die Gejege verftogen, dann wird 
der die Feier überwachende Polizeibeamte jedenfalls 
wijjen, was er zu thun hat.“ 

Aus Nr. 49 der Gazeta Olsztyńska 
vom 20. Juni: 

Wehren wir uns, folange eS Beit ift! 
Unter diefem Titel jhreibt uns ein Korrefpondent 

Folgendes: 
„Unfer Herr Bijepof Hat, wie ich in der Gazeta 

Olsztynsta gelefen, fic) der Deputation des Vereins 
„agoda” in Allenftein gegenüber dahin geäußert, daß 
er zweds Einführung des polnischen Unterrichts in 
ven Bolfsjchulen bei der Regierung vorftellig geworden 
fet und daß fich die Eltern nunmehr Diejerhalb an 
die Behörde wenden follten. Damit man uns nun 
nidt zum Vorwurf machen fónne, daß wir uns um 
diefe unjre Lebensfrage feine Mühe geben, und damit 
man dies nicht zum Vorwande für Ausreden mache, 
it es durdaus nothwendig, nach Allenftein eine 
Volfsverfammlung einzuberufen und mehrere devz 
artige Barjammlungen in den Städten und Dörfern 
zu veranftalten, um zu berathen, was wir nunmehr 
zu thun haben. In den Verfammlungen werden 
nicht allein Schule fondern auch firdlide Fragen zu 
erörtern fein, da 3. B. in Dietrichswalde den Schule 
Eindern neuerdings anbefohlen worden ift, anftatt 
den Jiojenirang polnifch herzubeten, auf dem Chore 
deutjche Gefänge auszuführen. Nicht genug, daß iu 
den Schulen germanifirt wird, tibertragt fid das 
Sytem auc) in der Kirche auf uns und unjre 
Kinder. 

Wehren wir uns aljo, folange es Beit ift. 



Rus OSeridlefien. 

Aus Nr. 26 der Praca (Veiblatt zum Katolik) 
vom 26. Sunt 1894: 

Babrze. (Kiniglider Holzplas Wilhelmine.) 
Wenn Jemand Moth leidet, jo find e8 gerade 

wir Arbeiter, die wir bei bem Holze arbeiten. Während 
andere Arbeiter mehr verdienen. haben wir hier, mit 
Ausnahme der Invaliven und Knaben, von Allen 
die niebrigjten Löhne. Wir haben 2 Mart 25 Br. 
für die Schicht, es ift jedoch vorgefommen, daß außer 
den Sonn= und Feiertagen aud an den Wochentagen 
gefeiert werden mußte. Während der Arbeit werden 
uns 3 Mark für die verjchiedenen Kafjen abgezogen, 
für Wohnung und Abgaben müfjen wir 9 Mark 
monatlich zahlen, für den Net joll die aus 5, 6 oder 
7 Perjonen beftehende Familie leben. Sm Sommer, 
wenn viele Eifenbahnwaggons mit Holz ankommen, 
erhalten wir Leute, welche unten arbeiten, zur Wus- 
hilfe. Unter Diejen befinden fi) foldhe Arbeiter, 
welche viel jpäter und aud) zu derjelben Beichäftigung 
wie wir angenommen wurden, da fie jedod einige 
Schichten unten gearbeitet haben, erhalten fie 2 Mart 
50 Bf. 

er waren bei dem Herrn Oberiteiger und als 
dies nichts half, jehrieben wir an die Bergwerfsin- 
fpeftion in Zaborze und baten um Aufbeljerung der 
Löhne, doch erhielten wir leider zur Antwort, daß 
wir nicht mehr befommen könnten. Auf unfer ferneres 
Bitten antwortete der Oberfteiger, daß derjenige, 
welchem e3 nicht gefalle, feine Bapiere abholen fónne. 
Dies ift unferer Anjiht nach ein Unrecht; wenn wir 
eine und diefelbe Arbeit verrichten, miiien wir auch 
denjelben Verdienft haben. Weshalb follen wir nicht 
auch fo viel, wie die anderen erhalten, die nicht 
einmal jo lange arbeiten wie wir? Möge bie Könige 
liche Snfpeftion uns im Berdienit gleichitellen, umjo- 
mehr, als wir während der 12 Schidtftunden jchwer 
arbeiten müfjen und einen höheren Lohn verdienen. 

70 deg Wiarus Polski 

vom 21. Suni: 

Mus Nr. 

Sn Geljenfirchen hat fich neulich ein polnischer 
Gejangverein ,Vutnia” (die Laute) gebildet. Vor- 
figender Desfelben ijt J. Wilfowsfi, Schriftführer 
J. Kurafiaf. 

Aug Nr. 71 des Wiarus Polski 

vom 21. Sunt: 

Der Geiftliche Dr. Lif 
verläßt, wie wir bereits mittheilten, in Kurzem Wejt- 
falen für immer, um in die Kulmer Diözefe zurück 
zufehren, wo er alg Vifar an der Parochialfirche in 
Löbau angeftellt werden fol. Bezüglich) der An- 
ftellung eines Nachfolgers des Dr. Lig als Niffionar 
haben wir bisher noch nichts in Erfahrung bringen 
fönmen. Wir hoffen jedoch, dag ein folcher alsbald 
hier eintreffen wird. Bereiten wir uns darauf vor, 
ihn wirdig zu empfangen! Bor Allem mögen die 
Landsleute darnach trachten, daß unter ihnen alle 
‚Zänfereien und Streitigfeiten aufhören. Der neue 
Seeljorger darf feine Spur des brudermörderifchen 
Kampfes mehr entdeden. 

Aus derjelben Nummer. 

Achtung ! 
Einer unfrer Freunde überbrachte uns ein Plakat, 

worin auf Sonntag, den 24. b. Mts. Nachmittags 
4 Uhr eine polnijche Berjammlung nah Herne in 
den Stembergjdhen Saal einberufen wird. Die Gin- 
ladung ift jeitens eines namenlofen Komitees unter- 
zeichnet. Sogar die Drucerfirma ift auf dem Zettel 
nicht angegeben, was deutlich darauf binweift, daß er 
aus einer foztaliftijchen Schmiede ftammt, deun fein 
ordentliches vedlices Blatt läßt ein Plakat ohne 
Nennung der Druderfirma erjheinen, da dies den 
geieglihen Borjódrijten wiberjpricht und eine empfind- 
lide Strafe nach fic) zieht. 

Wie verhalten fih die fatbolijchen Polen diefer 
Verjammlung gegenüber? Mögen die Landsleute 
aus Herne und Umgegend möglihft zahlreich erjcheinen, 
aus ihren Reihen einen Borjigenden wählen und hierauf 
bejchließen, was angebradt ift. Auch fteht es ihnen 
frei, zu befchliegen, wer das Wort nehmen fol und 
wer nicht. Wenn der Cinberufer der Berfammlung 
diefer Die Wahl eines Vorfigenden verwehren follte, 
jo proteftire man laut gegen einen folden Webergriff. 

Nur Umftürzler, Leute mit einem mit Schande 
bededten Namen, arbeiten geheim und fcheuen die 
Deffentlichfeit. Landsleute! Gebt es nicht zu, daß die 
Sildlinge des Geiltes der Finfternig Euren: guten 
Namen befleden ! 

Anz Nr. 70 des Wiarus Polski 

vom 21. Sum 1894: 

Die polnische Seeliorge in Wejtjalen. 

Unfere neulich gebrachte Mittheilung (betreffend 
die Berjegung des Geiftlichen Lig) gab allem Anfchein 
nach manchen Leuten Weranlajjung, das Gericht 
auszuftreuen, als ob anzunehmen fei, daj Die geijte 
lichen Behörden die Polen in Weitfalen ohne ftändigen 
polnischen Seelforger Laffer wiirden. 

Möglich, dah diejelben Perfonen, welche die 
Gejundheit des Dr. Lig durch unausgejegte Bo3- 
heiten jo arg untergraben haben, dag ihm die Kräfte 
gu fernerer Meilftonsarbeit gebrechen, durch ihre 
Demonjtrationen und ihr Toben bewirkt haben, Daf; 
man in Paderborn annimmt, die biefigen Bolen 
wünfchten feinen Geiftlichen ihrer Nationalität. Doch 
weiß man ja, daß die Kirche niemals das Bolt 
fragt, ob e$ den Brieftern Gehör fchenfen will, 
jonder daß fie ihre Diener gerade dorthin jendet, 
wo man das geijtliche Gewand am wenigjten germ 
fieht. Wenngleich aljo die geiftlichen Behörden 
vielleicht nicht einmal auf den Dank der hiefigen 
Polen dafiir vechnen, dag für dieje ein polnijcher 
Seiftlicher angeftellt wird, fo find wir doch defjen 
gewiß, dag fie nicht verfehlen werden, einen folchen 
Priejter hierher zu entjenden. 

Wir wijjen fehr wohl, da Freimamer und 
Germanijatoren und auch einzelne Streber unter dev 
Beamtenjchaft die AUnwefenheit eines polnijchen Geift- 
lichen in Westfalen als fehadlich für das Deutjehthun 
anfehen, doch die Fathofifche Geiftlichfeit und alle 
aufrichtigen Meenfchen find der Anficht, daß Hier ein 
polnischer Priejter durchaus nóthig ift. Um dies zu 
beweijen, braucht man jeinen Kopf nicht anzuftrengen. 
Man braucht nur die Berhóltnijje in Gegenden, wo 
feit einer Reihe von Jahren polnijehe Geijtliche 
ftändig thätig find mit denjenigen zu vergleichen, 
welche in Gegenden herrfchen, wo nur ab und zu 
ein polnischer Briefter Hinfommt. Wir erinnern ung, 
daß in der Magdeburger Berfammlung der Delegirte 
eines deutjchzpolnijchen Bereins tatgolijcher Männer 



aus Halle auf Grund von Informationen, die er 
von jeinem Pfarrer erhalten, die Mittheilung machte, 
daß dort von 800 Polen nur 200 die Kirche bee 
juchen und an den Gaframenten theilnehmen, jo dag 
aljo drei Viertel von der Kirche abgefallen find. 
In Bochum dagegen ijt das Verhältnig wenigjtenś 
umgefehrt, mit andern Worten, faum der vierte 
Theil it gegen Die Kirche gleichgiltig geworden, 
Lebt auch der Eine oder der Andere leichtfinnig, fo 
ijt er doch Hin und wieder im Gotteshaufe zu jehen, 
aljo noch beijerungsfähig. Wenn nach dem Abgange 
des Dr. Gig fein polnischer Geijtlicher hierher gejandt 
werden follte, fo fteht zu befürchten, daß zahlreiche 
Tanjende fatholijder Seelen ihrem Untergange ent- 
gegengehen und daß Die hiefigen Polen, welche gegen- 
wartig die Deutjchen wegen ihrer Frömmigkeit er- 
bauen, jehr bald ein Mergernig für diefelben fein 
werden. Die fozialdemofratijchex Heber Dagegen, 
welche hier feinen Boden unter den Füßen finden 
fönnen, würden mit vollen Segeln an demfelber 
Tage in Wejtfalen einziehen, wo die hiefigen Polen 
zu ABaijen werden. 

Das wijjen die geijtlichen Behörden, das weiß 
bejonders Die achtenswerthe Geiftlichkeit Weftfaleng, 
und da, Gott fet Dank, jo viel wir wijjen, eS jebt 
an Kandidaten für die Miffion nicht mangelt, wird 
Wejtfalen auch fernerhin einen polnijchen Seeljorger 
haben, entgegen den Wiinfehen und Hoffnungen Der 
Freimaurer, Streber und gewifjenlofen Germanijatoren. 

Dieje Germanijatoren jagen zwar, die hiefigen 
Polen verjtinden joviel Deutjch, dag fie Deutjch 
beichten und einer deutjchen Predigt mit Erfolg bei- 
wohnen finnen. Wir fragen: Wenn alle in der 
drembe lebenden Polen jo gut dentjch fónnen, 
weshalb ftellt dann die Regierung aller Orten, wo 
Polen wohnen, polnische Poligtjten an? Weshalb 
amtirt am jedem Gerichte ein polnijcher Dolmetjcher ? 
Wie fommt eż, dag 3. B. in Bochum der Dolmetjcher 
am Landgericht jo viel zu thun Bat, dak ihn Häufig 
ein Bürger polnijcher Herkunft vertreten muj? Wie 
fommt e3, daß die Kranfenhäufer und Kuappichafts= 
ümter fich ohne polnijche Bedienten bezw. GSefretäre 
nicht begehen Können? Stehen doch die amtlichen 
Angelegenheiten an Bedeutung Hinter denen Des 
Beichtjtubleg und der Kanzel zuräd. Die Polen 
arbeiten hier mit ihren Knochen und nicht mit ihren 
Zungen und lernen daher jelbit in Sabrzepnten nicht 
gut Deutjch fprechen, was die Geiftlichen, die Gerichte 
und fogar die Kaufleute bezeugen können, in Deren 
Gejchäften jo viele polnische Gehilfen angeftellt find. 
Darum fónnen nur gewifjenlofe, umftürzlerifche 
Menfchen, denen ihre  germanijatorijchen Gelüfte 
höher jtehen, als die Gerechtigkeit und das Geelenheil 
Anderer, die Polen darum beneiden, daß fie einen 
ftammverwandten Briejtec haben. C3 ware eine 
jegreiende Ungerechtigkeit, wenn man ung polnifche 
Gendarmen geben, dagegen einen polnischen Priejter 
verweigern wollte Wir bürgen Euch, Ihr Herren 
Germanifatoren, dafiir, dag Shr, wenn e3 Euch ge- 
länge, einem polnischen Seelenhirten den Zutritt zu 
Weitfalen zu verwehren, die Bahl der polnischen 
Gendarmen werdet verdreifachen müfjen; denn Shr 
würdet damit das polnijche Bolt in der Ueberzeugung 
bejtärfen, daß e8 feine Gerechtigkeit giebt. Wer 
jedoch exit den Glauben an em gerechtes Walten 
verloren Dat, der leiht fein Ohr den Hebern gern. 

Uns jcheint jedoch, daß die Herren Germanijatoren 
am grünen Tifch jelbjt begreifen werden, daß ein 
ganzes Regiment Gendarmen einen einzigen Geiftlichen 
nicht erjegen (ann und daß deswegen die Regierung 
in diefen Gegenden fiir die ewangelijchen Polen jogur 
drei polnische Baftoren angeftellt Hat, von denen der 

eine jogar ein polnijches Blatt redigirt. Für unfere 
polnijchen Getjtlichen giebt die Negierung nichts her, 
obgleich Dies die Gerechtigkeit erfordert. Mögen ich 
aljo die Streberjeclen darım nicht kümmern und Die 
firchlichen Angelegenheiten den geiftlichen Behörden 
iiberlajjen. Gott fei Dank, daß in Sachen der pol- 
nijchen Seeljorge ausjchlieglich der Herr Bifchof von 
Paderborn entjcheidet, der auf das Gefchrei der Nacht- 
euler nichts geben wird. Gewijje Baume wachjen 
nicht in den Himmel. 

Aus Nr. 72 deg Wiarus Polski 

vom 26. Sunt 1894: 

Der Nbjchied des Geiftlichen Dr. Vik. 

Am Sonntag, den 24. d. MtS., Mittags 12 Uhr 
verjammelte fic) im Saale des Herrn Baltengol: in 
Bochum eine zahlreiche Schaar von Borjigenden, 
jtellvertretenden DVorfißenden amd Delegirten der 
polnijchen Bereine von Wejtfalen und Rheinland, 
um fich von dem nach Polen (Wejtprenjen) zuriick 
fehrenden polnijchen Seelforger zu verabjchieden. : Um 
121, Uhr erfehien Dr. Lip, begrüßte die Verfammelten 
und verlag, was folgt: 

Geliebte Landsleute! 

Sch Habe Euch herberufen, um Abfchied “zu 
nehmen, da ich Diejer Tage in die KHulmer: Didzeje 
zurückfehre. Wenn der Water von feinen Kindern 
jcheidet, läßt er ihnen ein Tejtament zurüc. - Mich 
habt Ihr Euren geiftlichen Water genannt, daher 
binterlajje auch ich Euch ein furzes Tejtament. 

Damit Niemand meine Worte verdrehe, leje ich 
Euch vor, waż ich hier niedergejchrieben habe. 

Fürs Erjte muj ich Euch erklären, weshalb ich 
von hier jcheide. Ich gehe 

1) um zwijchen Hammer und Ambo hervors 
gufommen. Sc bin dem Hammer ausgewichen, bis 
gu der Grenze, wohin mir meine Ueberzeugung aus: 
gutwelchen gejtattete. ALS man zu viel von mir Vere 
langte, entgegnete ich: „Nein!“ Mean jagte mir: 
„Sie al3 cin deutjcher Mann mühten Doch dafür 
jorgen, daß die Bolen móglichjt bald germanijirt 
werden“. Ich entgegnete mit Winde: „Bitte febr, 
ich bin ein preußifcher Unterthan, aber ein Bole, und 
Das bleibe ich auch immer“. Weshalb ich meine 
Hand dem Germanifiven leihen müfje, verftehe ich 
nicht; ich erhielt auf meine diesbezügliche neugierige 
Frage den Beicheid: „Sie mitjjen doch gugejtehen, 
dag Die Polen ganz verfommene Leute find; wenn 
jie aljo germanijirt werden, wird es für fie um fo 
bejfer fein“. „OD!“ — entgegnete ich jchmerzbewegt, 
„die Anderen find ja garnicht Dejjer". Go fprach 
der Hammer zu mir, und der Ambop jchrie: „Seht 
den Germanijator!” Amboß nenne ich alle jene 
heizen Bolenföpfe, welche in den Zeitungen bezüglich 
meiner PBerjon jo viel Lärm jchlugen. 

Ich erkläre aljo, daß ich ein treuer Unterthan 
Gr. Majeftät, des Katfers Wilhelm LI. bin, dak ich 
mich jedoch als Germanifirungswerkzeug nicht habe 
und nicht werde brauchen lafjen. Ich bin Kierher= 
gefommen als Priejter, als Pole, um polnifchen 
Arbeitern ein Geeljorger zu fein. Bch bin Diejer 
Pflicht nachgefommen, jo gut e3 in meinen Kräften 
jtano und wie ich eg für am angemefjeniten hielt. 
Sch befahl, die deutjchen Geiftlichen zu ehren und 
ihnen zu gehorchen, und empfahl den Landsleuten 



Eintracht, Niichternheit nnd Treue gegen Kirche und 
Staat. Wer mehr von mir verlangt, dem tann ich 
nicht Folge leiften, und darum weiche ich. 

2) Ich verlaffe Euch, weil mein Gejundheits- 
zuftand ein durchaus jchlechter it und meine, dag 
drei big vier Jahre Pilgerns und Wanderns ohne 
Rug und Raft genug gethan fei. Weshalb joll 
Einer fich aufreiben, wenn andere ihn ablöfen wollen 
und fünnen? 

Sch gehe leiblich von Euch, bleibe jedoch geijtig 
bei Euch. Den Poslaniec Katolick (fatholijchen 
Sendboten — Beiblatt zum Wiaruś Polski, d. Ueber.) 
werde ich weiterredigiven. Um den Wiarus Polsfi 
werden Andere Sorge tragen. Sch bitte Euch nut, 
Left diefe Blatter, bejonders das Exjtere, fleißig, und 
Shr werdet mancherlei Trojt und Math fiir Cure 
feelifehen Bedürfnijje darin finden. 

Sch empfehle Euch ferner Einigkeit und Cin- 
tracht, denn Unfriede und Mißtrauen verderben die 
beiten Abfichten und Thaten. Haltet Cud an Eure 
polnijchztatgolijcjen Vereine und meidet Leute des 
Umfturzes und jolche verbächtigen Werthes, die da 
Religion und Patriotismus auf den Lippen tragen, 
deren Thaten jedod hierzu in Widerfpruch ftehen. 

Führt alle ein nüchternes und fittliches Leben, 
auf daß Shr nicht anderen Nationen zum Gelächter 
und dem polnijchen Namen zur Schande werdet! 
Ahr müßt glei unferen Vorfahren, Allen und über: 
all in Glauben und Redlichfeit voranleuchien. Der 
Pole und Katholif find in Euch Eins, mögen fie in 
Gud nun aber auch Eins bleiben. 

Shr fragt mid) bejorgt und mit Thränen in den 
Augen: „Wer wird nunmehr zu uns fommen? 
Sollen wir Waifen bleiben?” Wer fommen und 
wann et fommen wird, weiß id nicht; dod) fann id 
nicht glauben, daß fein polnischer Geijtlicher herge- 
fandt werden follte. Gin Kandidat ift da, und follte 
derjelbe hier nicht zugelajjen werden, jo wäre das 
ein Attentat auf Taufende von Seelen. 

Hier ift nicht einer, fonder es find 4 oper 
5 Geiftlihe nóthig. Jh bin gewiß, daß einer 
fommen wird, nur Geduld! Hr werdet mehr pole 
nische Pfarrer bekommen, jobald. Yor Cuch felbjt da- 
rum bemüht. Zu diefem Swede babe ich den 
St. Zojaphatfonds geftijtet. Was wir bisher gebaut, 
ziemt fid) nicht einzureißen. Sch jelbjt werde über 
den genannten Fonds weiterhin verfügen, und es 
wird mid) ein Komitee, beitehend aus den Herren 
Sohann Brejsti, Johann Bielinsfi und einem von 
Euch felbft Gemwählten, vertreten. Sch bitte nur, des 
Sofaphatfondse nicht zu vergeffen. So mancher 
Grojchen wird vergeudet; möge er lieber in Die 
Hände des Kaflirers, Herin Johann Bielinski, 
Bohum, Malthejerftr. 17a gelangen. 

Nichtkatholifen haben ih dem Vernehmen nah 
geäußert: „Der Geijtliche Vib Hat fic) Hier müde 
gearbeitet, und man hat ihn jest nur als Vifar ane 
geftellt.” Mit Berlaub! Weder Propft Szotowsti 
noch Propft Lib find nach Weftfalen um Lohn gee 
gangen. Der Herr Bifchof ift gleich einem General, 
der Priefter fein Offizier. Der Offizier geht dahin, 
wohin ihn jein General jendet, — und damit bafta! 

Uebrigens ift der heilige Franzistus mein 
Patron, der da der Kleider entblößt fagte: „Gott 
Lob dafür, defto fróblicher fann ich jagen: „Bater 
unfer im Himmelteih!" Und die Rirhe fingt von 
diefem Heiligen: 

Franciscus pauper et humilis, 
Dives coelum ingreditur, 
Hymnis coelestibus honoratur. 

Meine Lieben! Cine (jelbftändige) Pfattjtelle 
gleicht einer Ehefrau, — und jo mander bedauert, 

_ dag er fich verheirathet hat. Mögen darum die nicht 
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fatholifdjen Stimmen fehweigen; ich werde dem Keil. 
Franzisfus nadjeifern. Ih Habe um irgend eine 
Pfarrftelle gebeten und meinem Gejud ift entjprochen 
worden. 

Als ih nah Bodum fam und mich im Polizei= 
bureau gemeldet hatte, geruhte ein Bolizeibeamter 
mich zu bejuden und mich zu fragen, wann und zu 
welchem Bwede ih nah Bodum gefommen fet. Cine 
zwar große aber unnöthige Fiirforge; denn ich 
bin weder Sogialijt noch Anardhijt und weiß, was 
dem Kaifer und was Gott gebührt. Sch würde 
bitten, die Herren  Poligijten nicht unnöthiger 
Weije zu bemühen, fie haben fo Laufeteien genug. 

Schließlih, geliebte Landsleute, Hat vielleicht 
mancher Bejchwerde über mich zu führen. Sch Babe 
nämlich über mich folgende Neußerung gehört: „Der 
Geiftliche Lip it boshaft wie eine Wespe, und wenn 
er fic) ftemmt, jo jeßt er Alles durch!” Sch weiß 
nit, ob das wahr iff. Wahr it daß Spdbne 
fliegen, wo Holz gehadt wird. Möglich, dab ih auch zeit- 
weije zu herzhaft zugehauen habe; drum bitte ich 
Alle unt VBerzeifung, und auch ich bin bereit, Allen 
Alles zu vergeben. 

Sollte indeß fein polnifcher Geiftlicher her- 
fommen, dann möge jeder von Cud feine Zuflucht 
zu den deutfchen Geiftlihen nehmen. Jm Falle der 
Noth ift auch eine ungenaue, doch aufridtige und in 
obiady Schmerz Gott vorgetragene Beichte 
gültig. 

Meine Geliebten! Gh wiederhole nochmals: 
„JĄ gehe von Euch, da fich ein anderer Briefter gee 
funden bat, der jeine Kraft Cud wethen will. Wenn 
das nicht der Fall wäre, würde ih Hier noch länger 
ausharren. Daß wir nicht wifjen, ob und wann er 
fominen wird, ift nicht meine Schul. 

Gebe Gott Euch Allen Gnade und Segen und 
nad dem Lode die Seligfeit! 

Gelobt fet Sejus Chrift! 
Bropft Lip. 

Gleih nach der Verlefung handigte der Geiftliche 
Lif die Handjchrijt mit obiger Erklärung dem Nedafteur 
des Wiarus Polski zum - wórtlichen Wbdruc ein, 
worauf er einen Toajt auf das Gebeihen der polnifch- 
fatbolijchen Vereine und aller Landsleute ausbrachte ; 
Die Anwejenden erwiderten mit einem Hoch auf den 
Scheidenden. Zum Mitglied des Komitees für Die 
St. Jojapfatajtijtung wurde Pofpied) = Gelfenfichen 
gewählt. Nah welchen Grundfägen das Komitee in 
Bulunft fich vervolftändigen wird, fol das in Kurzem 
zu veröffentlichende Statut beftimmen. 

Als Propft LiB die Verjammlung vetlajjen, ftellte 
einer der Anwefenden den Antrag, denjelben durch 
die Stiftung eines Wndenfens zu ehren. Zum Leiter 
der Disłujjion über dieje Angelegenheit wählte Die 
Verlammlung auf Antrag des Redafteurs Johann 
Brejsfi den Vorfigenden des dltejten, im Weften be- 
ftehenden polnischen Vereins, Bzyl-Dortmund. Mach 
langen Auseinanderfeßungen erkannten die Anwejenden 
an, daß das liebjte Andenken für den Gründer und 
Patron der St. Sofapbatftiftung ein eiferner oder 
ewiger, den Namen des Griinders tragender, der 
St. Jojapbatsjtiftung zu itberweifender Fonds fein 
werde, jo zwar, daß eine gewijje Summe gejammelt 
wird, welche als eiferner, unantaftbarer, ewiger 
„Bropit Franz Liß-Fonds” in der Spartajje angelegt 
wird, deffen Zinfen zur Unterftügung armer Studenten 
polnijcher Nationalität verwendet werden follen, um 
aus der Zahl derjelben polnijche Briejter für die 
Landgleute in der Fremde zu gewinnen. Mit der 
Sammlung von Beiträgen wird fich ein bejonderes 
Komitee befajjen. 

Damit fdhlop die Verjammlung. 
Um 3 Uhr hielt Propii Lig eine Andacht mit 

Predigt ab. Die Kirche war überfült, und am Altar 



waren 20 BVereinsfahnen aufgeftellt. An der darauf 
im tatbolijhen Gejellenhaufe ftattfindenden "eier 
nahm Dr. Lif nicht theil, da er amtlich abberufen 
worden war. 

Der Wiarus erwidert zum Schluß auf zahlreiche 
Anfragen, er wijje bis heut noch nicht den Namen 
des Nachfolgers des Dr. Gi und die Beit der Ankunft 
desfelben anzugeben. Es fet jedoch gewiß, daß man, 
wenn auch nicht einen polnischen Geiftlichen, fo doch 
einen jolchen nach dem Weiten jenden werde, der 
einigermaßen des Polnijchen mächtig fei. 

Aus Nr. 4/5 deg Zwierciadło 

(Beilage zum Wiarus Polski) Suni-Nummer. 

Gebet für Das Vaterland, 

ae 

Allmächtiger Gott Himmels und der Erden, 
Demiithig im Staube flehen wir zu Dir, 
Du fennjt unj’re Moth, weikt, was wir Leiden, 
Und fiehft unjre Bedriictung — darum erbarme Dich: 
Erhöre aus Zion Deine treuen Unterthanen, 
Höre unjre flehende, dDemuthsvolle Stimme: 

dn Deiner Mäjeftät jet barmherzig, o Gott, 
Erbarme Dich, erbarme Dich und erlóje Polen. 

IL. 

Schon jo viele Male bedrohte der Feind 
Das Baterland, dejfen großen Ruhm beneidend; 
In der Fremde Pläne gegen die Freiheit desjelben 
Hat er jo oft die Grenze überjchritten. — [felmiedend 
Smmer hat das Vaterland jedoch gejtiigt auf age 

i [Arm 
Shu niedergejchlagen und vertrieben. Drum auch heut: 

Sn Deiner Majejtät rc. rc. 

[4 

II. 

Einft ängftigten uns die Heerjchaaren der Türken 
Und die ungezählten Horden der Tartaren, 
Welche mit ihrer Macht alles niederwarfen 
Und Gengen und Mord im Gefolge hatten. | 
Doch auch damals Haft Du ung nicht untergehen lafjen, 
Sondern bajt uns errettet! Drum auch heut: 

Jar Deiner Majeftät 2. 2. 

IN: 
Sogar der Kreuzritter ungeheure Legionen 
Hat unfer Bolt durch Deine Hand gedemiithigt. 
Doch wie find, o Gott, Deine Urtheile unbeugjam 

Und unbegreifih! Haut... .. 5) 
Uns die Nachkommen derjelben von Neuem: 

Drum gedente auch heute unfer: 
In Deiner Majejtät rc. ı. 

Ne 

Erlóje uns, entreiße uns den Krallen diejer 
Feinde, 

Die nichts verfchonen, weder Alter noch 
1 Sejchlecht, 

Die Deine heilge Schwelle nicht ehren, 
Noch die von un Dir entgegengebrachte Chrerbietung. 
Befrele, wie damals, alg die Schweden hereinbrachen 
Und bereits das ganze Land unterjocht hatten. 

In Deiner Mtajejtót 2e. 2. 

*) Durch Punfte angedeutet. Der Ueber}. 
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Meinte doch auch damals die Welt, 
Du babejt das Ende über uns fommen lafjeı ; 
Uns, den Siegern über der OSmanen Reich 
Länteten fajt deg Grabes Glocken. 
Doch bewegt durch das Gebet Deiner Getrenen 
Wandtejt Du das bereits geziidte Schwert ab. 

Darum jet auch Heute barmherzig, o Gott, 
Erbarme, erbarme Dich über uns und befreie 

[Bolen! 

VII. 

Sebt, wo Du Dente Hand erhobjt, o Herr, 
Um uns Deinen gerechten Zorn fühlen zu machen, 
Wende die Qual des Leidens wieder ab von uns 
Und laß ung unjre traurige Saat nicht ernten! 
Gieb nicht zu, daß Deine Feinde im Triumph uns 

: [Höhnen 
Und praglen: Wo ijt denn diefer Gott? 

sn Deiner Majeftät rc. 2c. 

VIIL 

Erhöre aljo, Hery, das fehmergvolle Flehen, 
Trocue unjre Thränen und trójte uns! 
Hilf ung einmal die Freiheit fermen lernen, 
Sieb, o gieb uns noch einmal das Vaterland wieder! 
Allmächtiger Gott Himmels und der Erde 
Demiithig im Staube flehen, wir Dich an. 

wit Deiner Majejtät rc. 2e. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Mus Nr 138 Des Czas 

vom 21. Suni 1894: 

Die Katholifenverfammlung. 

Mit Bezug auf die  Katholifenverjammlung 
erhalten wir von unjerem jtändigen Pojener Kor- 
refpondenten folgende Zufchrift: 

„Der Emdrud, welchen der Pojener Katholiten- 
tag binterlapt, ijt ein immer befriedigenderer. Daß 
alle Theilnehmer mit den bejten Eindrücken abgereift 
find, unterliegt feinem Zweifel. Nur Einer, der Re- 
Datteur des in Bochum erfeheinenden Wiarus Polsti, 
Brejsfi, empfindet e& jehmerzlich, dag die Rejolu- 
tionen, welche er aus Weftfalen mitgebracht, nicht 
gehörig berüchichtigt worden find, Doch ift das nicht 
die Schuld des Komitees noch derjenigen Mitglieder 
Desjelben, welche Herr Brejsfi in jeinem Blatte perz 
jönlich angreift, jondern die Schuld des Herm 
Brejsfi jelbjt, der fich nicht zur rechten Beit gemeldet 
bat. Wenn die Sache im Gange ijt, darf man nicht 
mehr mit verjpäteten Anfprüchen fommen. Wem int 
Diejer Beziehung Locderung Plak griffe und einzelne 
Perjönlichkeiten des Komitees eigenmächtig verfahren 
wollten, dann würde eine jehóne Verwirrung ent: 
jtehen. Dasjelbe wäre der Fall, wenn in der Ber 
jammlung Jedermann gejtattet würde, Befchlüffe auf 
gujtellen. Zu Hunderten und Taujenden wiirden die- 
jelben antwachjen, natürlich im legten Augenblic, 
und ein Jeder wirde den feinigen für den wichtigiten 
halten. Und jelbjt Leute, die „für das Bolf thätig 
find", haben doch die Pflicht, Tich der Ordnung ane 



zupaffen. Nicht wahr, Privilegien Hat doch in Diejer 
Beziehung Niemand! 

Aber abgejehen davon muß man Doch hervor- 
heben, daß fogar unfere feiner Beit jo arg gegen den 
Katholifentag eingenommene, chaubinijtijche, ja jogar 
die Revolverprejfe jchon während der Fejttage viel 
fleinlauter geworden find angefichts der ing Auge 
jpringendDen Tbatjache, dak der Katholifentag wohl 
gelang. Man hängt bereits nicht mehr Diejem felbjt, 
jondern biejer oder jener Dabei mehr erponirten Per- 
jönlichkeit Etwas an. Das beachtet natürlich Nie- 
mand, und die einzige Folge ijt die, dag dteje Herren 
unfere Sache vor den Gegnern bloßjtellen, welche 
legtere fich ftet3 die Hinde reiben, jo oft unberufene, 
engherzige Kritiker unjerem Wirken unbegriindete Vor- 
wiirfe machen. 

Großen Cindrucd hat der Katholifentag ebenfalls 
in den angejeheneren deutjchen Kreifen hervorgerufen. 
Man hielt e dort nicht für möglich, daß die Feter- 
lichfeit nach den bedenflichen Vorgängen in den 
Wabhlerverjammlungen jolchen Umfang annehmen, daß 
die Berathungen in jo feierlichem Crnjt vor fich 
gehen, mit einen Worte, dak e8 nicht zu ftilumijchen 
Szenen fommen würde. Nun glaubt man es, daß 
die große Dtajje der Gejelljchaft gejund und Diszie 
plinivt ijt, Dag fie ernjt denkt, Heiß, aber bedächtig 
fühlt und wohlerwogen zu handeln verjteht. Aufs 
rubrjzenen find jtetS nur der Ausdruck der Agitation 
einzelner Heber. Wenn Dieje fern bleiben, fam e3 
nicht zu Stürmen und Aufruhrizenen fommen. Mean 
äußert ich jogar bewundernd und anerfennend 
darüber, dak wir eine nicht geringe Schaar von 
Männern bejigen, die öffentlich mit gutem Erfolge 
zu wirken und git veden wijjen, wo e3 fic) um ernjte 
Arbeit handelt. 

Sch habe bereits des Gindrud3 gedacht, den 
der Katholifentag auf die deutjche Prefje gemacht 
hat. Mit diefem Zeitpunkt ijt eine neue bedeutfame 
Kundgebung in Erjcheinung getreten. Die Streuz- 
zeitung hat — wie jie verficherte — aus glaub- 
wiirdigjter Quelle in Pojen eine Zufchrift erhalten, 
welche nicht nur dem Crzbifchof, ferner Denen, Die tm 
bei jeinen Reifen in der Proving jo feierlich empfangen 
haben und jchlieglich dem ganzen Satholifentage 
agitatorijche, deutjchfeindliche Zivecke unterjchiebt, fon- 
dern überdies noch Die hiefigen höheren Behörden 
denungirt, daj diejelben eine folche, an Die 1848 er 
Bewegung jtreifende Agitation dulden und Die pole 
nischen „Sntriguen“ unthätig mit ansehen. Diefe 
AUnjchubigung Hat nicht nur in polnijchen Streifen 
einen jehr häßlichen Eindruck hervorgerufen, obgleich 
wir bei Gott an folche niedrige Mittel, deren fich 
der deutjche Chauvinismus bedient, gewöhnt find, 
fondern auch die höheren Negierungskreife, welche 
zwar nicht mehr von Bismardjchem Geijte bejeelt 
find, aber doch nicht in den Werdacht gerathen 
fónnen, ol8 leijteten fie unberechtigten, polnijchen 
Apirationen Borjchub, find lebhaft entrüjtet darüber. 
Die Kreuzzeitung bejak wohl den Anftand, eine pole 
nijcherjeit$ ihr zugejandte, die Neuerungen über den 
Katholifentag betreffende Berichtigung aufzunehmen, 
bleibt jedod) babei, dak ihr Norrejpondent völlige 
Glaubwiirdigheit für fich in Arnfpruch nehmen dürfe. 
Nicht allein in polnischen, fondern auch in deutjchen 
Keeifen forjcht man fleigig nach dem Autor der Zu: 
jchrift, und e3 wäre wirklich gut, wenn fich ob Diejer 
Hauvinijtijehen Ausjchreitung in der deutjchen PBrejje 
eine aufflärende Diskufiion entipänne. 
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Mus Nr. 171 des Dziennik Polski 

vom 22. $uni 1894: 

Galizien als Oftmart, 

In der Mittwochausgabe des N. W. Tageblatt3 
begegnen wir einem Leitartifel folgenden Inhalts: 

Gejtern (den 19. d. Mits.) begab fich eine größere 
Anzahl Abgeordneter aller Parteien nach Lemberg, 
um die dortige Landesausitellung zu bejuchen. Die 
Volfsvertreter werden zunächtt in Krafau Halt machen, 
jodann Die rühmlichjt befannte polnische Gajtjreundjchaft 
in Lemberg foften und Zeugen der Empfangsfeierlich- 
feiten fein, mit welchen fich ihnen Galizien gewijjer= 
niagen in Gala vorjtellen wird. Der Ausflug hat 
feine bejondere politijche Tendenz, verdankt auch jeinen 
Urjprung feinem politijchen Beweggrunde, doch die 
Thatjache allein, Dag derjelbe unternommen worden, 
it ein politischer Akt von nicht unbedeutender Trage 
weite, welcher die in Dejterreich jtattgefundene Wendung 
in den Berhóltnijjen deutlich fenngeichnet. Die Abge- 
ordneten werden Gelegenheit haben, Land und Leute, 
über Die während der lebten Sigungsperiode fo oft 
und fo erjchópfend verhandelt wurde, fennen zu lernen, 
fie werden bejtätigen finnen, dag Die materielle Hilfe, 
welche der Staat fo oft und fo reichlich feiner nord- | 
öftlichen Grengproving gewährt hat, gerechtfertigt und 
vom Staatlichen Standpunkt aus flug war. Diejer 
Ausflug der Abgeordneten bildet gewijjermaßen eine 
Bervolljtändigung der vorjährigen Neife des Monarchen 
nach Galizien, jener Neije, welche dem Staifer Gelegen- 
heit gab, im unvergeglichen Worten jowohl den Polen 
als auch den Kleineuffen für den patriotijchen Eifer, 
mit welchen [ich Galizien in politijcher und zivilifatori- 
fcher Hinficht mit dem Staatsorganismus verbunden 
bat, jeine Anerkennung auszufprechen. 

Wenn die Austellung jedoh den Whgeordneten 
einerfeits Gelegenheit bieten wird, wirklich Ichöne und 
erfreuliche Saden, ganz verfchieden von den gemalten 
Potemfinjdhen Dörfern, reelle Früchte der Arbeit, auf 
Grund deren die Oftprovinz der Sig weftlider Kultur 
geworden ift, zu feben, fo werden Diejelben andrer: 
jeits manches finden, was in politijcher Beziehung 
ihren Geftchtstreis erweitern wird. Sie werden fich 
in der Mitte des tlavijchen Volkes jehen, welches durch 
die Mothwendigheit felbft in öfterreihifhem Boden 
wurzelt, eines Volkes, welches ftets Widerfpruch er- 
heben wird, jo oft panflaviftiihe Marktfchreier vom 
Siiben bis Prag ihre jehnfüchtigen Blide gen Wolga 
und Newa erheben werden. Galizien gehört nod 
nicht lange. dem Berbande der Kronländer an, es ift 
jedoch durd) die Berhältniffe dazu auserkoren, den Sig 
des Elaffiihen Defterreicherthums zu bilden. Galizien 
wird ftets, fet es in unjchulbigem Scherz, jet es in 
patbetijchem Ernft, die Vormauer gegen Rußland ge: 
nannt. Die allgemeine Lage macht heute alle Kom: 
mentare und näheren Erklärungen diefer Bezeichnung 
iiberflitjfig, doch die Thatjache, daß eine gewijje Anzahl 
mit dem Willen des Volkes berufener Männer der 
parlamentarifcher Vertretung als Gäfte auf galizijchem 
Boden, hinter dejjen Grenze jo rüclichtsfos die Knute 
berrjcht, weilen werden, jpricht fchon für fic) allein, 
die Polen aber, welche in Sachen der Freiheit feln= 
fühlend find, werden Diejelbe ficherlich mit großer 
Sympathie uud gehörigem Verftändniß begrüßen. 
Doch davon ganz abgejehen wird bei diejem Ausfluge 
die Wolitif des Tages der Koalition, welder etn 
freundfchaftliches Stelldichein der Gegner des Konfer- 
vatismus und des Liberalismus unter dem Dache 
Dritter: der Polen ermöglichte, Feine unbedeutende 
Rolle fpielen. 

Wir bejigen in Defterreich ein freies Feld und 
auch Gelegenheit zur nationalen Entwicelung. Zu 
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jeiner wirtlichen Befriedigung überzeugte fic) Galizien 
jelbft davon, welches feinem Polenthum und Klein- 
rujjentbum nicht zu entjagen brauchte und trogdem 
öfterreichifch wurde. Und vielleicht mächtiger als 
irgendwo werden die Volfserwählten von dem Bewußt- 
jein ergriffen werden, daß fie Söhne eines großen Staates 
jind, wenn fie in Krakau und Lemberg angefommen, 
ich in den Paläften der Magnaten, am häuslichen 
Heerde der polnischen Gejchichte gaftlich niedergelafjen 
werden. Die Eifenbahnlinte, welche Bregenz mit Lemberg 

oder Gzernotwig verbindet, verbindet Defterreich mit 
Dejterretch. Eine jolche Ojtmarf, wie fie vor taufend 
Sahren Unteröjterreich bildete, ijt jebt das Land an 
der Weichjel und an dem Dnieftr, eine Bormaner 
der abendlindijchen Civilifation, ein Damm gegen die 
Ueberfehwemmungen des Orients. 

Redigirt von Bortajzewicz, Königlicher Polizei = Snfpeftor 

Königlicher Polizei-Präfident 
von Nathusius. 

Mergbach jehe Buchoruerei, Bojer. 




